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Nur Partner finden kluge Lösungen

Wissenschaft ist global. Viele denken bei dieser Aussage an prestige-
trächtige Forschungspartnerschaften zwischen westlichen Hoch-
schulen, vielleicht auch mit asiatischen Institutionen. Doch damit ist
nur die halbe Welt betrachtet.

In den Ländern südlich des Äquators gewinnt die Wissenschaft an
Bedeutung.Allerdings kommt das Geld für die Forschung weiterhin
mehrheitlich aus dem Ausland. Darum funktioniert der Bereich For-
schung für die Entwicklung weitgehend nach dem bekannten Prinzip:
Wer zahlt, befiehlt (S. 15).

Und so wiederholt sich das alte Machtgefälle zwischen Geber und
Nehmer auch in der Forschung, die im Rahmen der Entwicklungs-
Zusammenarbeit mit Ländern des globalen Südens stetig zunimmt.
Doch die komplexen Probleme der Entwicklungsländer können mit
dem Prinzip «Hilfe aus dem Westen» nicht gelöst werden (S. 22). Es
braucht dazu lokale, kulturelle Kenntnisse und Expertenwissen. Zudem
betreffen viele dieser Probleme auch den Westen, zum Beispiel die Fol-
gen des Klimawandels und der Migration.Andere Ereignisse wie eine
Ebola-Epidemie könnten weltweit Folgen haben. Auch wird der Effekt
der Entwicklungszusammenarbeit vermehrt hinterfragt: Wissenschaft-
liehe Methoden sollen zeigen, was funktioniert und was nicht (S. 12).

Mit gutem Willen allein werden sich die alten Gewohnheiten nicht
ändern. Darum hat zum Beispiel die Genfer Nichtregierungsorgani-
sation Council on Health Research for Development ihre «Research
Fairness Initiative» gestartet. Ihr Ziel ist es, ein System zur Berichter-
stattung aufzubauen, das Regierungen, Wirtschaft, Organisationen und
Förderer ermutigt, ihre Grundsätze und Praktiken in der Kooperati-
onsforschung offenzulegen. Die Initiative legt drei Grundsätze für die
kollaborative Forschung nahe: Chancengleichheit vor dem Projektstart,
eine faire Zusammenarbeit während der Forschungsphase und gleiche
Rechte in Bezug auf die Resultate. Das sollte selbstverständlich sein, ist
es aber nicht.

Unsere Journalisten können in einer Ausgabe von Horizonte nicht das
ganze Feld der Entwicklungszusammenarbeit und der interkulturellen
Forschung für die Entwicklung abbilden. Die Beiträge verdeutlichen
dennoch: Westlich zentriertes Denken und Forschen wird nicht zur
besten Lösung führen.
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